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ANNO DAZUMAL – MÜNCHEN IM RÜCKBLICK

des Frauengesundheitszen-
trums (2005).

Der diesjährige Preisträ-
ger, die Lesbenberatungs-
stelle „LeTra“, ist telefo-
nisch unter 089/7 25 42 72
(Mo. und Mi. 14.30 bis 17 Uhr
sowie Di. 10.30 bis 13 Uhr) zu
erreichen. � wö

der Gründerinnen der Inter-
nationalen Frauenliga für
Frieden und Freiheit.

Preisträger waren unter
anderem die Frauencompu-
terschule (1994), das Frauen-
weiterbildungs-Projekt
Karla Start (2001) und das
Projekt „Positive Frauen“

Seit 1986 verleiht die
Stadt einen Preis für Leis-
tungen, die zu mehr Gleich-
berechtigung von Frauen
beitragen. Die Namensgebe-
rin Anita Augspurg wurde
1857 geboren, setzte sich un-
ter anderem für das Frauen-
stimmrecht ein und war eine

Anita Augspurg kämpfte für das Frauen-Stimmrecht

Angertorstraße haben
die Frauen eine Anlauf-
stelle – die einzige ihrer
Art in ganz Bayern.

Friedel Schreyögg,
Leiterin der städtischen
Gleichstellungsstelle,
ist von der Professiona-
lität der „LeTra“-Frau-
en begeistert: „Sie ha-
ben neue und gute Ideen
entwickelt, wie man die
Gruppe der lesbischen
Frauen stärken kann“,
sagt sie. Zudem zeichne
die Beraterinnen aus,
dass sie auch Elternar-
beit anbieten. „LeTra“
kümmert sich auch um
Väter und Mütter, die oft

Probleme haben, mit dem
gleichgeschlechtlichen Le-
bensmodell ihres Nachwuch-
ses umzugehen.

„LeTra“, das heißt so viel
Lesbentraum. Viele Träume

kämpfen haben. „Lesben ha-
ben es besonders schwer“,
sagt Braaz. „Sie werden we-
gen ihres Frauseins und we-
gen ihrer sexuellen Orientie-
rung diskriminiert.“ An der

leckere Reb-
sorte“, poltert
sie und lacht.

2700 Men-
schen haben
die Beraterin-
nen und ihre
zehn Ehren-
amtlichen al-
lein 2006 ge-
holfen. Per
E-Mail, Tele-
fon, im Ge-
spräch und in
Beratungs-
gruppen.
Meistens geht
es dabei um die
Hürde des
„Coming Out“,
also des Offenlegens des eige-
nen Lesbischseins. Aber auch
Ausgrenzung, Gewalterfah-
rungen, Beziehungsprobleme
und das Älterwerden sind
Themen, mit denen Lesben zu

VON CAROLINE WÖRMANN

Die Preisträgerinnen stel-
len sich auf fürs Foto. Über das
Ergebnis urteilt Diana Horn
spontan: „Wir sehen ganz nor-
mal aus.“ Dann brechen die
drei Hauptamtlichen der Les-
benberatungsstelle „LeTra“
im Glockenbachviertel in
schallendes Gelächter aus. Es
ist schließlich die Normalität,
die ihnen oft aberkannt wird.
Normalität zu erreichen für
lesbische Frauen, rechtlich,
gesellschaftlich und persön-
lich, dafür arbeiten Horn und
ihre Kolleginnen Ulrike Möß-
bauer und Rita Braaz täglich.

Für ihr Engagement wer-
den sie nun belohnt: Heute er-
hält die Beratungsstelle „Le-
Tra“ den Anita-Augspurg-
Preis der Stadt München (sie-
he Kasten). „Unermeßlich
wertvoll“ sei die Auszeich-
nung, sagt Ulrike Mößbauer.
Nicht nur wegen der 5100 Eu-
ro Preisgeld. Die 42-jährige
Sozialpädagogin und Thera-
peutin freut sich besonders,
weil das Thema lesbische
Identität damit „endlich ei-
nen öffentlichen Platz be-
kommt und gewürdigt wird“.
Anerkennung ist auch für Rita
Braaz, bei „LeTra“ für die Öf-
fentlichkeitsarbeit zuständig,
immens wichtig: „Wir sind
nicht das Unkraut im Wein-
berg des Herrn, wir sind eine

Zehn Jahre Engagement gegen Diskriminierung
Die Lesbenberatungsstelle „LeTra“ erhält den Anita-Augspurg-Preis 2006 der Landeshauptstadt

der Initiatorinnen sind in zehn
Jahren in Erfüllung gegangen.
„Die klare Einstellung der
Stadt, Minderheiten zu för-
dern, ist für uns ein Glücks-
fall“, sagt Braaz, die sich mit
ihren zwei Kolleginnen zwei
Vollzeitstellen teilt. Heute
trägt die Stadt einen Großteil
der 140 000 Euro, die die Ein-
richtung pro Jahr benötigt.

Die Akzeptanz lesbischer
Lebensentwürfe ist größer ge-
worden. Aber: „Nur weil in
der Lindenstraße Lesben vor-
kommen, heißt das nicht, dass
es keine Diskriminierung
mehr gibt“, stellt sie klar. Im-
mer noch gebe es viele Ge-
schichten von Frauen, die
massiv benachteiligt werden,
wenn sie sich am Arbeitsplatz
outeten. Immer noch würden
lesbische Frauen bei der Pa-
rade zum Christopher Street
Day, den „LeTra“ mit aus-
richtet, angefeindet. Und
auch das Gesetz zur eingetra-
genen Lebenspartnerschaft
bedeute nicht die vollständige
Gleichstellung von lesbischen
Lebensgemeinschaften.

Sie werden weiterarbeiten
für den „Lesbentraum“ von
der Normalität. Auch nach
der Auszeichnung. Als sie da-
von erfuhren, erzählt Braaz
noch, hätten sie „spontan ein
Tänzchen hingelegt“. Das war
dann wohl wirklich nicht ganz
normal.

Engagierte Träumerinnen: Diana Horn, Ulrike Mößbau-
er und Rita Braaz (v. li.). Foto: Marcus Schlaf

In einem der längsten und
aufwändigsten Prozesse vor
dem Münchner Schwurge-
richt um den Mord einer Chi-
nesin hat die Staatsanwalt-
schaft lebenslange Haft für
den Ehemann und dessen
zwei Brüder gefordert. Der 52
Jahre alte chinesische Kauf-
mann habe beschlossen, seine
gleichaltrige Frau aus Angst
vor einer Abfindung zu töten,
nachdem sie sich von ihm
scheiden lassen wollte, sagte
Ankläger Thomas Bott in sei-
nem Plädoyer. Der 44 Jahre
alte Bruder habe ihm durch
eine gemeinsame Geschäfts-
reise nach Peking ein Alibi
verschafft, während der 49
Jahre alte Bruder seine
Schwägerin am 30. Juni 2004
getötet habe. Er habe sie be-
wusstlos geschlagen, erdros-
selt und in die Badewanne ge-
legt. Das Wasser habe er lau-
fen lassen, um einen Selbst-
mord vorzutäuschen.

Zunächst hatten die Er-
mittler auch an einen Suizid
gedacht, doch das Obdukti-
onsergebnis und das Spuren-
bild am Tatort widerlegten
die Version. DNA-Spuren in
der Wohnung wiesen auf den
49-Jährigen als Täter hin.
Der Ehemann geriet als An-
stifter durch einen Abfin-
dungsvertrag in Verdacht,
den die Fahnder am Tatort
gefunden hatten.

Später stelle sich zudem
heraus, dass die Frau „ein ge-
fährliches Wissen über alle
drei Brüder hatte“, sagte
Bott. Die beiden Älteren
nämlich lebten in Deutsch-
land unter falschem Namen
und wurden in China wegen
anderer Straftaten gesucht.
Der jüngste Bruder betrog
den chinesischen Staat um
Fördergelder für angebliche
Fortbildungsreisen.

Bott geht von einem heim-
tückischen Mord aus Habgier
aus, die Schuld der drei An-
geklagten wiege besonders
schwer. Die Verteidiger wol-
len am 19. März plädieren.
Mit einem Urteil ist am 23.
März zu rechnen. � bl

Lebenslang für
drei Chinesen

gefordert

Über 500 Post- und Bahn-
mitarbeiter müssen im Zuge
der Verkehrsverwaltungsre-
form die Stadt verlassen.

Im Zuge der Stadtrats-De-
batten um eine Revision der
Schlacht- und Viehhoford-
nung entspinnen sich teilwei-

Von der „guten alten Zeit“
wird meist voller Wehmut ge-
sprochen: Dass einst man-
ches, wenn nicht alles, „bes-
ser“ war, gilt als ausgemacht.
Unsere Serie „Anno dazu-
mal“ bringt jeden Montag ein
Stück Vergangenes zurück.
Und vielfach zeigt sich dabei,
dass der Schuh die Münchner
schon damals an ähnlichen
Stellen drückte wie heute.

� 1907
Auf einem Treffen des Ver-

eins der Hausangestellten
werden einige bittere Fest-
stellungen getroffen: Die
Dienstboten seien fast völlig
schutzlos den unsittlichen
Anträgen der Dienstherren
oder ihrer erwachsenen
männlichen Angehörigen
ausgesetzt; den besten Beweis
für diese Schutzlosigkeit bie-
te die außerordentliche Zahl
von unehelichen Geburten
der Dienstmädchen und der
bedeutende Prozentsatz, den
sie zur Prositution stellten.
Äußerst ungenügend sei ge-
wöhnlich die Entlohnung und
die zur Erholung bestimmte
Freizeit. Deshalb sei die Ab-
schaffung der Gesindeord-
nung dringend notwendig.

Als eine Art Kontrastpro-
gramm wirkt da ein Bericht
der „Münchener Zeitung“
(MZ) über die „Galatafel“ aus
Anlass des 80. Geburtstags
von Prinzregent Luitpold für
hohe Offiziere, an dem auch
zahlreiche bayerische Prin-
zen teilnehmen. Man trifft
sich im Hofballsaal der Resi-
denz „zu 187 Gedecken“, auf
der Speisekarte stehen Con-
sommé Madeira, gedünsteter
Schinken mit Frühlingsboh-
nen, Fasan, Gänseleber-
Mousse in Aspik, Poularde,
Eis und Käse, dazu verschie-
dene Weine. Das Blatt schließt
wie folgt: „Nach der Tafel
wurde im Habsburger Saal,
im Siegessaal und im Saal
Karls des Großen der Kaffee
gereicht, während der Regent
und die Prinzen Cercle hiel-
ten.“ („Cercle“ war eine ge-
bräuchliche Bezeichnung für
einen Empfang bei Hofe oder,
wie hier, einen vornehmen
Gesellschaftskreis.)

Eine Umfrage der Stadt bei
den Geschäftsverbänden er-
gibt eine deutliche Mehrheit
für eine totale Sonntagsruhe.

Einer steigenden Beliebt-
heit erfreuen sich die „Auto-
mobil-Droschken“, im Laufe
des Monats wird ihre Zahl von
25 auf 30 steigen.

Schutzlos ausgeliefert: Die Dienstboten
Kritik an der Gesindeordnung – Streit im Stadtrat um das Schächten

Reichspräsidenten. Die „MZ“
legt Wert auf die Feststellung,
dass der von ihr unterstützte
bisherige Amtsinhaber von
Hindenburg seit 1929 Ehren-
bürger der Stadt ist, wie vor
ihm Reichskanzler von Bis-
marck. Die Abstimmung er-
gibt, dass Hindenburg in
München fast doppelt so viele
Stimmen wie Hitler erreicht,
im Ganzen ihm aber rund
170 000 Stimmen zur erfor-
derlichen Mehrheit fehlen. Er
kommt auf 18 661 736 Stim-
men (49,45 Prozent), Hitler
auf 11 338 521 und der Kom-
munist Thälmann als Dritter
auf rund fünf Millionen.

Im Münchner Landtag wer-
den Neuwahlen für den 24.
April beschlossen und damit
die Auflösung bestätigt.

Die ersten neuen Vierpfen-
nigstücke tauchen auf und
werden von der „MZ“ als „für
uns Münchner fast wie Bier-
zeichen anzusehen“ beurteilt.
Auf einer Versammlung der
Bäckerinnung wird festge-
stellt, dass die Einnahmen der
Betriebe um 20 bis 40 Prozent
zurückgegangen seien und die
Feinbäckerei „fast zum Erlie-
gen gekommen“ sei.

In einem Kaffeehaus
schießt ein junger Mann auf
seine Ex-Verlobte und bringt
sich anschließend um, im
Westend zielt ein Kommunist
auf zwei Polizeibeamte und
verletzt beide schwer.

In Münchner Oberreal-
schulen können einige Reife-
zeugnisse nicht ausgehändigt
werden, weil die Eltern
Schulgeld schuldig sind.

� 1957
Die Zahl der Verkehrsun-

fälle steigt: 22 208 wurden
1956 registriert gegenüber
19 315 im Jahr zuvor. Inner-
halb kurzer Zeit wird die
sechste Autodiebesbande ge-
fasst, vorwiegend junge Män-
ner.

Die Arbeitszeit bei Speng-
lern, Installateuren und Kup-
ferschmieden wird auf 45 Wo-
chenstunden verkürzt, die
Löhne nach vier Prozent am 1.
März um acht Prozent am 1.
Mai erhöht.

Dr. Josef Müller erhält
155:4 Stimmen bei der Wie-
derwahl zum Münchner Be-
zirksvorsitzenden der CSU.

Im Dantestadion findet vor
Tausenden von Zuschauern
das erste Münchner Frauen-
Fußballspiel statt, das West-
deutschland mit 4:2 gegen
Westholland gewinnt. � hw

als stünde er erst am Anfang
seiner Herrschaft.“

� 1932
Auch München ist natür-

lich erfasst vom Wahlkampf-
fieber anlässlich der Wahl des

se scharfe Wortgefechte bei
den Fragen des Zwischenhan-
dels und des Schächtens.

Zum Wetter meint die
„MZ“ unter anderem: „Der
Winter wirft, bevor er am 21.
März offiziell abberufen wird,
mit Schnee und Eis um sich,

1907 wurde die unwürdige Bezahlung und Behandlung des Hauspersonals lauthals beklagt. Zwei Jahre
später stellte die „Münchner Illustrierte Zeitung“ den Münchner Dienstboten ein recht fragwürdiges
Zeugnis aus: Vielfach fehle es an Fleiß und Zuverlässigkeit. Die Collage, die eine ganze Zeitungsseite füllte,
zeigt (im Uhrzeigersinn, von oben) die Kinderfrau, das „Kocherl“, die Zugeherin, den Chauffeur und das
Stubenmädchen. In der Mitte eine böhmische Amme beim Spaziergang neben ihrer Dame.

Aus dem Buch „Prinzregentenzeit“ von Richard Bauer, Verlag C.H. Beck

Das „neue Verhältnis von
Juden und Christen“ hat
nach den Worten des römi-
schen Kurienkardinals Wal-
ter Kasper als „Modell ver-
söhnter Verschiedenheit“ ei-
nen besonderen Vorbildcha-
rakter. Es
könne ein Mo-
dell dafür
sein, wie reli-
giös und kul-
turell ver-
schiedene
Menschen mit
dem Hinter-
grund einer
schwierigen
Geschichte
lernen, in Frieden und oft so-
gar in Freundschaft zusam-
menzuleben.

Kasper hielt am Sonntag
im Alten Rathaus als Gast der
Gesellschaft für christlich-
jüdische Zusammenarbeit
die Festrede zur Eröffnung
der „Woche der Brüderlich-
keit“. Deren Thema lautet in
diesem Jahr: „Redet die
Wahrheit“.

Für die katholische Kirche
bedeute dieses, dass das
Recht des jüdischen Volkes
auf das Land seiner Väter und
„nicht nur die Existenz, son-
dern auch das Existenzrecht
des Staates Israel“, aner-
kannt werde, sagte Kasper.
Ebenfalls erkenne die Kirche
das Recht der dort seit Jahr-
hunderten lebenden Araber
auf ein gesichertes, lebensfä-
higes, ihrer Menschenwürde
entsprechendes eigenes
Staatswesen an. � mm

„Versöhnte
Verschiedenheit“

als Vorbild

Kardinal Wal-
ter Kasper ap

Sommer-Taler:
Narrhalla ehrt
Erwin Pelzig

Eigentlich kennt man ihn
ohnehin fast nur noch unter
seinem Alter Ego: Erwin
Pelzig. Der Journalist, Ka-
barettist und Autor Frank-
Markus Barwasser wird am
Sonntag, 18. März, für sei-
nen scharfen Blick auf die
Bayern mit dem „Sigi Som-
mer Taler 2007“ der Münch-
ner Faschingsgesellschaft
Narrhalla belohnt. Laudator
ist der Kabarettist Urban
Priol, das Rahmenprogramm
bestreiten das „Dennis Mey-
erding Quartett“ und „The
Funny Valentines“. Die Ver-
anstaltung beginnt um 20
Uhr im Wirtshaus Schlacht-
hof, Zenettistraße 9. Karten
kosten 23 Euro an der
Abendkasse.

Erst vor vier Wochen war
Barwasser mit dem „Rosen-
strauß des Jahres“, dem Kul-
turpreis der „tz“, ausge-
zeichnet worden.� jeb

Frank-Markus Barwasser alias
Erwin Pelzig Bild: BR/Foto Sessner

Urban Priol
hält die Lobre-
de. Foto: dpa

Nach Sigi Som-
mer ist der
Preis benannt.

POLIZEIBERICHT

Straßenbahn entgleist
Eine Tram der Linie 17 ist am
Sonntagmittag am Roman-
platz aus ungeklärter Ursache
entgleist. Die Feuerwehr
konnte die Bahn in einstündi-
ger Arbeit mit Seilwinde und
Muskelkraft zurück in die
Schienen zwingen. Verletzt
wurde niemand. � lö

Bett in Klinik brennt
In der geschlossenen Abtei-
lung der Nervenklinik an der
Nußbaumstraße hat am
Sonntag gegen 9.30 Uhr ein
Bett gebrannt. Die Feuerwehr
geht davon aus, dass ein Pa-
tient es angezündet hat. Bei
Ankunft der Einsatzkräfte
war die betroffene Station be-
reits geräumt. Ein Pfleger
hatte das Bett gelöscht, dabei
aber eine Rauchvergiftung er-
litten. Sonst wurde niemand
verletzt. Der Feuerwehr blieb
nur, den Pfleger zu versorgen
und gründlich zu lüften.
Schaden: 10 000 Euro. � lö

Prügelnde Raucher
Weil dieser ihm keine Ziga-
rette geben konnte, hat ein
Unbekannter am Freitag ei-
nen 21-jährigen Informati-
ker ins Gesicht geschlagen.
Der war gegen 23.50 Uhr auf
der Franziskanerstraße un-
terwegs, als zwei Männer ihn
nach dem Glimmstengel
fragten. Er hatte keinen, da
beleidigten die Männer ihn.
Als er drohte, die Polizei zu
rufen, schlug einer ihn mehr-
fach. Die Täter flohen. � lö

Tram ausgebremst
Durch einen Spurwechsel auf
der Bayerstraße hat der Fah-
rer eines gelben Kleintrans-
porters den Fahrer der 18er-
Tram am Freitag um 8 Uhr zu
einer Vollbremsung gezwun-
gen. Eine 63-Jährige, die in
der Tram stand, stürzte und
musste ins Krankenhaus. Die
Polizei bittet um Hinweise.
Telefon: 089/62 16 33 22 .� lö


